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Blaubeurer Wallfahrten. 
Von Stadtpfarrer Lio. E. Stolz in Schelklingen. 


Unter den zahlreichen Wallfahrten unſeres Schwabenlandes nimmt jene 
von Blaubeuren bei Ulm eine beſondere Stellung ein. In dieſer kleinen Ober⸗ 
amtsſtadt mit ſeinen rund 3500 Einwohnern, darunter 750 Katholiken, kommen 
jedes Jahr am 2. Juli, dem Feſte Mariä Heimſuchung, mehrere tauſend Pilger 
aus der Umgebung zuſammen, um hier vor der herrlichen Madonnenſtatue des 
weltberühmten Hochaltars des alten, jetzt außer Gebrauch ſtehenden Chores der 
Kloſterkirche ihre Andacht zu verrichten. Es bietet einen eigenen Reiz, der 
dunklen Geſchichte dieſer Wallfahrt nachzugehen. 5 a 

In Schwaben waren von Anfang an neben den klaſſiſchen Wallfahrts⸗ 
ſtätten des Heiligen Landes und der Gräber der Apoſtel und Martyrer die 
Klöſter beliebte Pilgerziele. Solche klöſterliche Stätten, zu denen ſchon die 
erſten chriſtlichen Vorfahren unſeres Landes gerne pilgerten, waren Tours, 
Reims und Poitiers, die Heimatorte unſerer fränkiſchen Miſſionäre, ebenſo die 
Benediktinerklöſter Lorch in Heſſen und Murbach im Elſaß. Schon bald bil⸗ 
deten auch die einheimiſchen Klöſter das Ziel frommer Pilger aus der näheren 
und entfernteren Umgebung. Unter den Wallfahrtsſtätten dieſer Art ragen 
wieder die Benediktinerklöſter hervor. Man denke an St. Gallen und Ein⸗ 
ſiedeln, Reichenau, Ellwangen, Hirſau, Weingarten, Zwiefalten u. a. Dazu 
kam mit der Zeit auch Blaubeuren. 

Blaubeuren beſaß in feiner katholiſchen Zeit zwei Klöſter. Das eine war 
ein Frauenkloſter; es ſtand bei der Quelle des Gieſelbachs auf der heutigen 
Bleiche hinter der Stadt und hatte ein Kirchlein, das am 2. September 1155 
von Biſchof Gerold von Altenburg in Schleswig Holſtein zu Ehren des hl. 
Biſchofs Nikolaus und weiterer Heiligen eingeweiht wurde.) Von dieſem 
Kirchlein bezw. ſeinem Kloſter führt die umgebung noch heute den Namen: bei 
St. Nikolaus. Dieſes Kloſter wurde bis jetzt als ein Franziskanerinnenkloſter 
angeſehen, vgl. Beſchreibung des Oberamts Blaubeuren 1830, 222. Mit ſolcher 
Annahme ſtimmte die von K. Bruſch, Chronologia monast. Germ. 1551, 175 
u. a. überlieferte Nachricht überein, wornach das adelige Fräulein Adelheid 
vom alten Schloß im nahen Weiler, das um 1240 in Weiler ſelbſt ein Klö 
ſterlein nach der dritten Regel des hl. Franziskus gegründet und hier bis zu 

) Christ. Tubingius, Annales coenobii Burrensis 1521, bei Chr. F. Sattler, 
Geſchichte d. Herzogtums Württemberg unter der Regierung der Grafen IV (1768), 378: Anno 
eodem [1155] quarto Nonas Septembris dedicata est ecclesia Dominarum iuxta fontem 
Diessilspach, qui nunc mutata prima litera (tempora enim nihil immutata sunt) vulgo 
Giesselspach dicitur, a venerabili Geroldo, Altimburgensi Episcopo, in honore s. Nico- 
lai confessoris, Oswaldi regis et martyris, s. Mariae matris Domini, Joannis Baptistae et 
ss. Joannis et Pauli et ss. martyrum Lamperti, Dionisii, Venceslai, Augustini confessof 
Luciae, Christinae, Nimphae, undecim milium Virginum, Zoe uxoris Nichostrati, ubi ol 
virginum vestalium seu monialium fuit archisterium, quemadmodum ruinae ibidem m 
taque alia vetustatis monumenta aperto indicant. 
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feinem Tod 1280 (nicht 1250) gelebt Hatte, fich bei den Kloſterfrauen von 
Blaubeuren begraben ließ. Auch wurde es mit dieſem Frauenkloſter in Zu⸗ 
ſammenhang gebracht, daß Blaubeuren einen alten Franziskusmarkt beſitzt. 
Im Jahre 1418 hat nämlich Kaiſer Sigismund dem Städtchen das Recht zur 
Abhaltung eines Marktes am Franziskustag (4. Okt.) erteilt bezw. erneuert. 
Unterm 16. September 1648 wurde dieſer Markt auf den erſten, fpäter auf den 
zweiten Montag nach St. Michael (29. Sept.) verlegt und mit letzterem Termin 
wird er noch jetzt gehalten. Neuerdings iſt nun die Vermutung aufgeſtellt 
worden, daß dieſes Frauenkloſter von St. Nikolaus urſprünglich unmittelbar 
neben und in Abhängigkeit vom Blaubeurer Männerklofter beſtanden und mit 
demſelben fein Benedikktiner⸗Doppelkloſter gebildet habe. Schon ſehr frühe ſei 
dann das Frauenkloſter in die Nähe der heutigen Bleiche wegverlegt worden.!) 
Dieſe Annahme erhält durch den Bericht des Ulmer Dominikaners Felix 
Fabri, geſt. 1502, dahin ihre Beſtätigung, daß das Blaubeurer Frauenkloſter 
ſicher ein Benediktinerkloſter war und in Abhängigkeit vom Männerklofter 
ſtand, wenn auch Fabri wie Abt Tubingius von einer ſpäteren Wegverlegung 
des Frauenkloſters nach St. Nikolaus nichts berichten. Nach dem gleichen 
Gewährsmann Fabri wurden das Männer⸗ und das Frauenkloſter durch die 
große Peſt v. J. 1348 ſehr ſchwer mitgenommen. Immerhin geht es zu weit, 
wenn es bei Baur a. a. O. heißt, daß das Frauenkloſter ſchon im 14. Jahr⸗ 
hundert ganz eingegangen ſei. Dem gleichen Kloſter hat nämlich noch die 
Witwe des Grafen Ulrich X von Helfenſtein, Maria, eine geb. Prinzeſſin von 
Bosnien, geſt. 1403, ein Legat von 5 Pfd. Heller teſtamentariſch vermacht. 
So iſt über die Geſchichte des Blaubeurer Frauenkloſters nur weniges 
bekannt und auch dieſes wenige noch nicht ganz klargeſtellt. Aber jedenfalls 
dürfen wir den ſchon im Anfang des 15. Jahrhunderts vorhandenen Franzis⸗ 
kusmarkt auf eine alte, am Franziskustag in Blaubeuren blühende Wallfahrt 
zurückführen. In ſolchem Sinn hat ſchon die alte Oberamtsbeſchreibung S. 
119 Anm. erklärt, daß zu den Blaubeurer Märkten vermutlich die Wallfahrten 
eine Hauptveranlaſſung gegeben haben. Auf das St. Franziskusfeſt kamen 
darnach ſchon frühe viele Pilger am Kloſterort zuſammen. Dieſe Pilger ſollten 
beherbergt und verköftigt werden. Auch wollten ſie Wallfahrtsandenken mit⸗ 
) Vgl. K. Baur, Das Kloſter zu Blaubeuren 4. A. 1919, 3, dazu J. Zeller in Württ. 
Vierteljahrshefte f. Landesgeſchichte 1916, 107 ff. ) F. Fabri, Hist. Suev. II, 15, ed. Gold- 
ast 1727, 110: Porro prope monasterium [s. Joannis] est alius aquarum vomes et fons 
Satis delectabilis, iuxta quem etiam Nympharum ritus celebris habebatur apud veteres 
n hoc ergo loco monachi Burronis divinarum Nympharum construxerunt habitaculum 
monasterium virginum et s. Nicolaum constituerunt ecclesiae patronum, ut has mundas 
tueretur Nymphas, sicut olim persequebatur sordidas Nymphas Dianae sodales, ut habe- 
tur in eius legenda. . .. Igitur in ambobus locis tam monachorum qulam monialium di- 


vinus cultus multis annis celebrabatur cum multa devotione. Accidit autem anno Do- 
mini MCCCXLVIII fieri per universum fere mundum immanissimam pestem, qua tot ho- 
ut civitates et villae evacuarentur et multa monasteria sine 
Ad tantam autem paupertatem devenit Burronis monasterium, 
ibi nec abbas nec praepositus nec monachi. Et tunc etiam 
monasterium monialium omnino defecit et in nihilum redactum fuit, cuius hodie vix exi- 


Suae apparent ruinae. Dazu J. C. Ergezinger, Hist. mon. Blabyrens. 1747 II, 512 (Stutt⸗ 
gart, Landesbibl. Ms. hist, Q 118a) und Oberamtsbeſchreibung 126 f. j 0 : 


monachis essent 
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nehmen und ihre Bedürfniſſe für den Haushalt und das tägliche Leben bei 
dieſer Gelegenheit befriedigen. Das brachte in den Wallfahrtsort viel Leben 
und Geſchäft und daraus entſtand ſchließlich ein eigentlicher Markt, der die 
berührte obrigkeitliche Ordnung erhielt. 

Eine weit größere Bedeutung als das Frauenkloſter auf der Bleiche hatte 
das am Blautopf gelegene Blaubeurer Männerkloſter. Urſprünglich ſtand 
am einzig ſchönen, viel beſuchten und beſungenen Quell mit ſeinen geheimnis⸗ 
vollen blauen Waſſern und der prächtigen Umgebung eine Kapelle zu Ehren 
des Täufers Johannes, des großen altchriſtlichen Brunnenpatrons. Zu dieſer 4 
Kapelle verlegten ums Jahr 1085 Angehörige der Familie der nachherigen N 
Pfalzgrafen von Tübingen ein kurz vorher bei der Aegidiuskapelle zu Egelſee 
bei Laichingen geſtiftetes Klöſterlein und beſiedelten die neue Niederlaſſung mit 
Mönchen von Hirſau. Das neue Benediktinerklofter erhielt 1099 die päpſtliche 
Beſtätigung. Mit der Gunſt der kirchlichen Obern, der Unterſtützung begüterter 
Familien der Umgebung und durch eine weiſe Bewirtſchaftung kam das Kloſter 
zu anſehnlichem Beſitz, der ſich hauptſächlich auf die Alb⸗ und Donaugegend 
verteilte. Unter Abt Ulrich Kondig 1456— 75 und ſeinem trefflichen Nachfolger 
Heinrich III Fabri 1475—95 wurde die nötig gewordene Reform durchgeführt, 
die dem Kloſter einen neuen Aufſchwung brachte. Ihren künſtleriſchen Aus⸗ 
druck erhielt die neue Blütezeit im gewaltigen Neubau des Kloſters und der 
herrlichen Ausſtattung desſelben. In den Jahren 1466 ff. wurden die Klofter- 
gebäude neu erſtellt, 1491 — 1501 erfolgte der Neubau der Kirche; das treffliche 
Chorgeſtühl und der herrliche Choraltar ſtammen aus den Jahren 149394. Der 4 
weiteren Wirkſamkeit im neu eingerichteten Kloſter machte die Reformation ein 1 
Ende, die 1534 von Herzog Ulrich gewaltſam durchgeführt wurde. Nach Ver⸗ 
treibung der glaubenstreuen Mönche erhielt Blaubeuren eine evangeliſche Klo⸗ 
ſterſchule. Nachdem ſchon das Interim für die Jahre 15481562 das Klo⸗ 
ſter wiederhergeſtellt hatte, konnten 1629 durch die Bemühungen des Hauſes 3 
Oeſterreich Mönche von Weingarten das Kloſter beziehen; dieſelben wurden 3 
aber 1648 daraus wieder vertrieben. Seitdem ſteht das Kloſter mit feinen Ge⸗ 
bäulichkeiten in evangeliſchen Dienſten. Das geräumige Schiff der Kloſterkirche 4 
wird nunmehr als Turnhalle verwendet; dagegen iſt der Chor, das Juwel des 
ganzen Kloſterkomplexes, immer noch profanem Gebrauch entzogen. Während 
er das Jahr über von vielen Freunden ſchwäbiſcher religiöſer Kunſt beſichtigt 
wird, iſt er wenigſtens einmal im Jahr, wie ſchon erwähnt, am 2. Juli das 
Ziel zahlreicher Pilger. 

Ehedem war es aber das Feſt des Kirchen- und Kloſterpatrons St. J 
hann Baptiſt mit ſeiner Vigil und Oktav, alſo die Zeit vom 23. Juni 
bis 1. Juli, die nach Blaubeuren viele Wallfahrer zuſammenführte. Der Io: 
hannestag fällt ja in die wichtige Zeit der Sommerſonnenwende, in der d 

Sonne von ihrem höchſten Stand wieder herabſteigt. Dieſe Zeit iſt ſchon vor 
alters durch manche ſinnige Bräuche ausgezeichnet worden; von dieſen alten 
Bräuchen hat ſich eine ganze Reihe unter dem Schutz des chriſtlichen Johannis- 
feſtes durch das Mittelalter bis in unſere Zeit herein erhalten. Die alte Vig 
des Feſtes, die berühmte Johannisnacht, war früher vielfach durch fröhlie 
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Jeſtgelage belebt, bei denen man in friedlich⸗heiterer Weiſe der Erholung pflegte, 
die Johannisminne trank und alten Streitigkeiten ein Ende machte, ſo daß 
dadurch das Feſt zu einem allgemeinen Verſöhnungsfeſte wurde. Während der 
Nacht wurden auf den Anhöhen und vor den Häuſern die Not⸗ oder Süngen⸗ 
feuer abgebrannt. Man ſchrieb dieſen Feuern, die mit den Knochen von Tieren 
genährt wurden, damit ſie einen ſtarzen Rauch entwickelten, eine wirkſame 
Kraft gegen die böſen Geiſter und ihre Schäden zu, zündete an ihnen die 
Feuerräder an, die man unter verſchiedenen Sprüchen ins Tal trieb und ent⸗ 
nahm ihnen Feuerbrände, mit denen man betend die Felder umging, um auf 
dieſe den Schutz des Himmels gegen Unwetter und Schädlinge aller Art herab⸗ 
zuflehen.) Ebenſo wurden in dieſer Nacht die Glocken geläutet, bei uns in 


Schwaben mancherorts noch im 17. Jahrhundert die ganze Nacht hindurch. 


Man war dabei des guten Glaubens, damit den Zauber der böſen Geiſter, die 
in dieſer Nacht unheimlich tätig ſein ſollten, zu brechen. Da man die Waſſer in 


der Johannisnacht für beſonders heilſam hielt, wurden die Quellen und Brun⸗ 
nen, Bäche und Flüſſe gerne aufgeſucht und ihre Ränder auf dieſe Feſtzeit mit 
Blumen und Kränzen geſchmückht. Man trank dann von den Waſ⸗ 
ſern, nahm darin erfriſchende Bäder und erhoffte dadurch Stärkung der Glieder 
und Neubelebung der Gejundheit. Selbſtverſtändlich war mit dieſen Bräuchen 
auch mancher Anfug und Aberglaube verbunden. 5 

Im Gotteshaus und beim Gottesdienſt wurde der Johannistag früher 
ähnlich begangen wie der Chriſttag, wie ja auch der Johannistag in ſeiner zeit⸗ 
lichen Fixierung vom letzteren Tag abhängig iſt.) Auch dem hl. Täufer zu 
Ehren wurden an ſeinem Fejte (mit Vigil) drei hl. Meſſen gefeiert; dazu hatte 
der Gottesdienſt noch weitere Beſonderheiten. Speziell im Blaubeurer Män⸗ 
nerkloſter wurde um die Zeit des Feſtes einer der vier großen allgemeinen 
Jahrtage mit umfaſſendem Gottesdienſt und reichlichen Almoſenſpenden gehal⸗ 
ten.) Es iſt nun ohne weiteres verſtändlich, daß der hohe Feiertag gerade an 
der altehrwürdigen Johanniskirche des Kloſters Blaubeuren ſeit alters mit 
beſonderer Prachtentfaltung begangen wurde. Hier war ja auch alles beiſam⸗ 
men, um dieſen vielen weltlichen und kirchlichen Johannisfeſtbräuchen einen 
geradezu klaſſiſchen Spielraum zu bieten: der berühmte Waſſerquell mit ſeinen 
geheimnisvollen Fluten, die herrliche Umgebung mit den grünen Laubwäldern, 
die auf das Feſt ihren ſchönſten Sommerſchmuck entfalteten, dazu das groß⸗ 
artige Kloſter und ſeine prächtige Kirche mit dem Johannisaltar, den Johan⸗ 
nisreliquien,) den Johannisbildern, dem Johannisbrunnen, nicht zu vergeſſen 
die alten Glocken des Johannisturms: Alles das zuſammen hat in Blaubeuren 
jedjährlich eine ganz einzigartige Johannisfeier ermöglicht mit einer Pracht, 
Abwechslung und Sinnigkeit, wie ſie nur ein reiches Kloſter mit großem Kon⸗ 
vent bieten kann, das auf recht hohe Ehrung und Verehrung ſeines Patrons 
bedacht iſt. f f (Schluß folgt.) 

) Vgl. Durandus Rationale div. off. VII 14, 10. ?) Eine einleuchtende Erklärung 
dafür, daß das dem Weihnachtsfeſt analoge Johannisfeſt nicht auf den 25., ſondern auf den 
24. Juni feſtgeſetzt wurde, bietet die Innsbrucker Zeitſchrift für katholiſche Theologie 1901, 


527. ) Vergleiche Tubingius bei Sattler a. a. O. S. 368. ) Von Reliquien 


des Kloſters, ſpeziell von Johann Baptiſt⸗Reliquien, redet Tubing ius wiederholt, vergl. 
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mas v. Kempen. 1 Betrachtungs⸗ zufammengeftellt. Dasſelbe ift aber im Hi 
und Gebetbuch von Joſeph Rebholz, Laufe der Jahrhunderte weit über feinen 
Pfarrer und Dekan. Lit. Inſtitut von erſten Zweck hinausgewachſen und gilt 
Dr. M. Huttler, Augsburg. Pr. gbd. auch a e er 
170 g gendſten Troſt⸗ un rbauungsbücher 
F gottſuchender und gottliebender Seelen. 


Auch ein Büchlein für Seelenkultur Gerade unſere ſeelenkranke Zeit dürfte 
und zwar, wie der Name des Autors darin manchen ſüßen Troſt und manch' 
verbürgt, nicht das geringſte! Zu Zwek⸗ köſtliche, heilkräftige Lebensweisheit fin⸗ 
bei Sattler a. a. O. S. 346, 350, 365 und ſo fort. Dazu weiſt die Kloſterkirche auf 
der Nordſeite des Querſchiffes eine eigene Reliquienkapelle auf. — Schon Ergezinger a. a. O. 
1, 286 vgl. 649 ff. find die vielen Schweißtuch⸗ oder Veronikabilder der Kloſterkirche 
aufgefallen. Er hat an ſolchen jene fünf bemerkt, die am Abtserker, in der Margaretenkapelle, 
im Chor unter der Statue des Gvangeliſten Johannes, an der Rückſeite der Predella des Hoch⸗ 
altars und am Gewölbe des Orgelbodens ſich befinden, während er das am Kreuzaltar des 
Langhauses angebrachte und noch 1638 vorhandene (vgl. Kunſt⸗ und Altertums denkmale des m 
Oberamts Blaubeuren 1911, 43) nicht mehr erwähnt. Unter dieſen Bildern hebt Grgezinger 
wieder das des Hochaltars beſonders hervor und ihm iſt auch nicht entgangen, daß auf dieſes 
Veronikabild zugleich das im offenen Buch des daneben abgebildeten Apoſtelſchülers Barnabas 
zu leſende Gebet zu beziehen iſt. Dieſes Gebet beſteht näherhin aus den zwei erſten Strophen 6 
des früher viel verwendeten Reimgebetes eines nicht mehr bekannten Verfaſſers wohl aus dem 
14. Jahrhundert Ad faciem Domini, das Papſt Johann XXII (nicht XXI) mit einem Ablaß 
von 10000 Tagen privilegiert haben ſoll, vgl. F. J. Mone, Lateiniſche Hymnen des Mittel⸗ 
alters I (1853), 155 f. und G. M. Dreves⸗Cl. Blume, Ein Jahrtauſend latein. Hymnen⸗ 
dichtung II (1909), 74; bei Baur a. a. O. 39 iſt der Text des Gebetes am Hochaltar ungenau 
wiedergegeben. Ergezinger hat nun aus dem häufigen Vorkommen des Veronikabildes und 
ſeiner beſonderen Darſtellung am Hochaltar geſchloſſen, daß in letzterem einige Ueberreſte vom 
hl. Linnentuch aufbewahrt worden ſeien. Dieſe Anſicht erhält ſcheinbar eine weitere Stütze 
durch den bis jetzt nicht beachteten Umſtand, daß alle Inſchriften auf den Bildern der Rück⸗ 
ſeite der Predella lauter Schriftſtellen aufweiſen, in denen von der facies bezw. den oculi 
Gottes die Rede iſt und die von den Erbauern des Altars ſicher mit Rückſicht auf das Vero⸗ 
nikabild hier verwendet worden ſind. (Dieſe Bilder find mit ihren Schriftſtellen in den Runf 
und Altertumsdenknralen des Oberamts S. 42 einzeln aufgezählt.) Aber die Anſicht Ergezinger 
bleibt eine bloße Vermutung. Denn Veronikabilder wurden gegen Ende des Mittelalters ſpe 
ziell in den Kirchen Schwabens vielfach angebracht und laſſen ſich duch auf den Rückſeiten vo 
Altären wiederholt nachweiſen. So finden wir ein ſolches Bild z. B. auf der Rückwand dei 
Flügelaltars der 1484 erbauten St. Annakapelle von Schwendi OA. Laupheim, vergl. P. W. 
Keppler, Württembergs kirchl. Kunſtaltertümer 1888, 187, weiter auf der Rückſeite de 
Predella des berühmten Altars von Eſchach OA. Gaildorf, vgl. ebenda 108, und wieder a 
der gleichen Stelle des Altars von Aufhauſen OA. Geislingen, vergl. Kunſt⸗ und Altertums 
denkmale dieſes Oberamts 1914, 65 mit Abbildung. Von keinem dieſer Gotteshäuſer iſt abe 
bekannt, daß es im Beſitz von Teilen des hl. Schweißtuches geweſen wäre. Bei ſolcher Sach 
lage iſt es wahrſcheinlicher daß die Rückſeiten der Altäre bei uns zu dem Zwecke ge 
mit Veronikabildern ausgeſtattet wurden, um bei den im Mittelalter häufig vorkommenden 2 
tarumgängen Sinn und Seele der Gläubigen fromm zu beſchäftigen und ihnen Gelegenheit 
geben den genannten großen Ablaß zu gewinnen. Jedenfalls bedarf die Frage zu ihrer e 
gültigen Entſcheidung noch einer eingehenderen Unterſuchung. 
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den. Es iſt derſelbe gottinnige, welt⸗ 
ferne Geiſt, der uns hier entgegenweht, 
wie aus dem goldenen Büchlein der 
„Nachfolge Chriſti“. Unſere durch die 
dumpfe Atmoſphäre einer einſeitigen 
Diesſeitskultur angekränkelte und er⸗ 
ſchlaffte Seele atmet hier reine, erquik⸗ 
kende und ſtärkende Höhenluft aus einer 
anderen Welt. Formell unterſcheidet ſich 
das „Alleingeſpräch“ nicht unerheblich 
von dem unſterblichen Hauptwerk des ſe⸗ 
ligen Verfaſſers. Man vermißt die 
klaſſiſch prägnante u. abgerundete Dar⸗ 
ſtellungsweiſe der „Nachfolge“. An ſtelle 
derſelben tritt eine abwechslungs⸗ u. bil⸗ 
derreiche Sprache, anſtelle des unmittelba⸗ 
ren Pathos, nicht ſelten lebhaft blühende 
Rhetorik. Der bekannte Thomasforſcher 
Hirſche ſchreibt: „Erhabenſte Bilder, 
ergreifende Schilderungen, weiche Töne, 
Reſignation, helle Flammen des hinrei⸗ 
ßendſten Gefühls, Ergießungen der kind⸗ 
lichſten und lieblichſten Einfalt wechſeln 
darin miteinander, wie mit den Worten 
ruhiger Betrachtung ab“. Der Ueber⸗ 
ſetzer charakteriſiert Inhalt und Form 
mit den Worten: Heiße Sehnſucht nach 
Befreiung von den Banden der Sterb⸗ 
lichkeit, nach dem ewigen Vaterland des 
Himmels, nach der glorreichen und beſe⸗ 
ligenden Anſchauung Gottes ergießt ſich 
wie ein feuriger Strom über die tief⸗ 
innerlichen Geheimniſſe und Wirkungen 
der Gnade. Seufzend über die Sünden 
und Gebrechen des Erdenlebens haucht 
die Seele in immer neuen Wendungen 
ihren Schmerz und ihr Verlangen aus.“ 
Manchem Leſer dürfte vielleicht auch die 
vielfache Verflechtung von Pſalm⸗ und 
Schriftworten in den Kontext auffallen, 
was in der Nachfolge in dieſem Maße 
nicht zutrifft. Dieſe Differenzen zwiſchen 
der „Nachfolge“ und dem „Soliloquium“ 
dürften nicht zuletzt den Anlaß zur Be⸗ 
ſtreitung der Echtheit letzterer Schrift 
gegeben haben. Allein kritiſche Autori⸗ 
täten wie Hirſche u. a. treten trotzdem 
Die ſtiliſtiſche 
Verſchiedenheit erklärt ſich hinlänglich 
aus den verſchiedenen Zweckbeſtimmungen 
beider Schriften. Am liebſten möchten 
wir das in ungemein friſcher und blü⸗ 
hender Sprache geſchriebene Werkchen 
als eine frühe Jugendarbeit des ſel. Ver⸗ 
faſſers betrachten. Da indeſſen die Nach⸗ 
folge ſelbſt auf ein frühes Lebensalter, 
des Seligen angeſetzt werden muß und 
dieſer ſelbſt in der Vorrede wegen der 
„leichten“ und wie er meint „ſchmucklo⸗ 
ſen Schreibart“ um Entſchuldigung bit⸗ 


tet, ſo iſt auch zu jener Annahme ein 
zwingender Grund nicht vorhanden. Möge 
das köſtliche Büchlein das ſeit vielen 
Jahrzehnten zum erſtenmal wieder in 
deutſcher Ausgabe und gefälliger Aus⸗ 
ſtattung erſcheint, gute Aufnahme finden! 
Es wird jeden Troſt und Erbau⸗ 
ung ſuchenden Leſer reichlich belohnen! 


Die ſelige Gute Betha von Reute 
in ihrer Bedeutung für Vergan- 
genheit und Gegenwart. Anläß⸗ 
lich ihres fünfhundertjährigen Sterbe⸗ 

jubiläums (14201920) dem kathol. 
Volke dargelegt von A. Baier, Pfar⸗ 
rer in Reute. Verlag von W. Bader, 
Rottenburg, 77 S. broſch. 2.40. 


Der Verfaſſer, der treue Wächter des 
Grabes der Seligen, der im Jahr 1908/09 
die Erneuerung und Verſchönerung der 
Pfarr⸗ und Wallfahrtskirche in Reute 
muſterhaft durchgeführt und bald dar⸗ 
auf das treffliche Wallfahrtsbuch zum 
Grabe der Guten Betha von Reute mit 
dem Text ihres Lebens von Konrad Kü⸗ 
gelin herausgegeben hat, hat ſich in die⸗ 
ſem Büchlein die Aufgabe geſetzt, die 
weiten Kreiſe unſres katholiſchen Volkes, 
das von jeher ungezählte Verehrer der 
ſeligen Beta geſtellt hat, in ihr Leben 
einzuführen, es einigermaßen begreifen 
und verſtehen zu lehren und ſo zu ihrer 
Nachahmung anzueifern und ihrem mäch⸗ 
tigen Schutz ſich zu empfehlen. Die Lö⸗ 
ſung der Aufgabe iſt dem Verfaſſer gut 
gelungen. Seine Erklärungen, die im 
Anſchluß an die Bilder der Kirche gege⸗ 


ben werden, ſind mit paſſenden zeitge⸗ 
ſchichtlichen und zeitgemäßen Erwägun⸗ 


gen und Ermahnungen verwoben. Dieſem 
Büchlein wie auch ſeinem Wallfahrtsbuch 
iſt gerade in dieſem Jubiläumsjahre 
weiteſte Verbreitung zu wünſchen. 
Hirrlingen Müller. 


Bernhard Bartmann. Paulus als 
Seelſorger. Paderborn, Schöningh. 
6 Mk. und 40% Zuſchlag. 


In den drei erſten Abſchnitten be⸗ 
handelt der bekannte Dogmatiker die Per 
ſönlichkeit Pauli, die Gemeinde und die 
Seelſorge. Wir fügen dieſen ſoliden 


Ausführungen kein Unrecht zu, wenn wir 
dem Schlußabſchnitt „Einſt und Jetzt“ 
den Hauptwert beilegen. Hier iſt eine 


N 
5 


Fülle geſunder Reformgedanken nieder⸗ 
gelegt, Reform im Sinne der Rückkehr 
zur erſten vorbildlichen Form genommen. 
Es ſei an das Laienapoſtolat erinnert! 
„Wer ſoll die chriſtlichen Grundſätze ver⸗ 
treten und üben in den Fabriken, auf 
den Zechen, in den Werkſtätten und Ar⸗ 
beitsräumen, in den Bureaus und Kauf⸗ 
läden, bei den Unterhaltungen auf der 
Eiſenbahn und bei der Feldarbeit? — 
Es bedarf heute der förmlichen Heran⸗ 
ziehung, Ausbildung, Organiſation und 
Einführung in das Laienapoſtolat —. 
Welche Unſummen werden für politi⸗ 
ſche Helfer feit Jahren geopfert! Könnte 
man nicht ähnlich für rein kirchlich reli⸗ 
giöſe Lajenapoſtolate intellektuelle, ethiſche 
und pekuniäre Kräfte ſammeln und be⸗ 
reitſtellen? Wenn die Politik nicht i n⸗ 
direkt, von Religion und Ethos her, 
beeinflußt wird, werden die Bauleute 
doch keinen Dauerbau aufzuführen ver⸗ 
mögen“. (S. 98 f). Bezüglich der ho⸗ 
miletiſchen Zeitfragen wurde Paulus 
noch B ſagen: „Jede Weiſe iſt gut, dum 
omni modo Christus annuntietur- (S. 105). 
„Allzuviel fragen verrät einen unſelbſtän⸗ 
digen, ſchwachen Charakter, der andern 
aufladen möchte, was er ſelbſt zu tragen 
hat“. (S. 107). i 


Gott und die Wahrheit. Lebensbild 
der Konvertitin u. Benediktiner⸗Oblatin 
Agnes Freifrau von Hermann, 
geb. Retberg⸗Wettbergen. Von Ma⸗ 
Stanisla Steven O. S. B. Mit einer 
Einführung von Abt Laurentius Zeller 
0. S. B. v. Seckau. Mit 3 Bildern. 19 (XII 
u. 132 S.) Freiburg i. Br. 1920, Herder. 
Mk. 3.50; geb. Mk. 5.— u. Zuſchläge. 
Die Unruhe zu Gott. Grinner- 
ungen eines Maler⸗Mönches von W. 
Verkade 0. S. B. Mit einem Titelbild. 
8 (264 S.) Freiburg i. Br. 1920, 
Herder. Kart. Mk. 5.80 


Ich finde die beiden Uebertitel nicht 
unbedenklich. Wer vermutete hinter 


** 


ihnen die ergreifenden und intim anmu⸗ 


tenden Menſchenſchickſale der beiden Hel⸗ 
den? Agnes von Hermann diente zu⸗ 
erſt unter gewaltigen Opfern ihrem Gott. 
Wir haben dabei Gelegenheit in die furcht⸗ 
baren Schickſale mancher hohen, glänzen⸗ 
den und ſcheinbar auch ſolid glücklichen 
Häuſer hineinzuſehen. Zuletzt drängt 
ſich der edlen Frau die Wahrheit der 


katholiſchen Kirche auf, der ſie wieder 
alles opfert. — Wer würde erſt hinter 
dem Titel „Die Unruhe zu Gott“ Die 
ganz behagliche Lebensſchilderung eines 
holländiſchen Malers vermuten? Ob⸗ 
wohl Verkade an der Kloſterpforte und 
nicht im Hafen der Ehe landet, iſt ſeine 
Schrift eine Vollſchweſter zur berühmten 
Selbſtbiographie von Friedrich Wasmann. 

Beide kommen von den Ufern der Nord⸗ 

ſee und aus proteſtantiſchen Familien. 
Beide ſind behäbige Glücksſucher und 
optimiſtiſche Sonntagskinder. Beide be⸗ 
rauſchen ſich im Anblick des katholiſch 
geſtempelten Landſchaftsbildes, Wasmann 
am Main und in Tirol, Verkade in der 
Bretagne. Beide ſind Erzähler von Got⸗ 
tes Gnaden, wenn auch der Holländer 
anſcheinend erſt durch Uebung Meiſtern 
wurde. Wenigſtens hat man in den er⸗ 
ſten Abſchnitten das leiſe Gefühl einen 
gewiſſen Kurzatmigkeit der Sätze und 
ſprachlichen Unbeholfenheit. Augenmenſch 


iſt Verkade noch mehr als Wasmann, 


weshalb wir unzählige ſcheinbare Neben? 
dinge mit in den Kauf nehmen müſſen, 
während der Verfaſſer auf die Buch? 
menfchen — beſonders in Beuron — 
ſchilt, die nur für ihr Studium Augen 
haben. Vielleicht können wir hieraus viel 
für die Seelſorge lernen. Auch ins Klo⸗ 
ſterleben gewinnen wir freundliche Ein⸗ 
blicke. In jedem Fall ſtrafen die beiden 
Schriften wieder einmal das Vorurteil 

lügen, als ob alle Konverſionsſchriften 
über einen Leiſt geſchlagen ſeien. . 


Apologetiſche Predigten über die 
Grundwahrheiten des chriſten⸗ 

tums gehalten in der Metropolitan⸗ 
kirche zu Unſerer Lieben Frau in Mün⸗ 4 
chen von Dr. Joſeph Georg v. Ehr- 
ler, weiland Biſchof von Speier. 179 
Die Lehre von Gott, dem Schöpfer 
der Welt. Dritte, durchgeſehene Auf 
lage. (Kanzelreden. V. Band.) gr. 89 
(vll u. 326 S.) Freiburg i. B. 192 
Herder. Mk. 12.—; geb. Mk. 19. 
und Zuſchläge. g 


Ehrlers Stärke iſt die Philoſophie. 
Seine Predigt gegen den Pantheismus 
empfiehlt ſich heute noch als ein Meiſte 
werk apologetiſcher Beredſamkeit. 
gegen iſt der exegetiſche und naturwiſſen 
ſchaftliche Standpunkt vielfach überhol 
Der Prediger, der unſern Band ben 
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wird ja dieſe Mängel ſorgfältig aus⸗ 
märzen. Aber werden die Apol. Predi . 
ten nicht, wie man an ſich wünſchen muß, 
auch in die Hand gebildeter Laien kom⸗ 
men? Was werden dieſe zu dem ver⸗ 
alteten Rüſtzeug ſagen, das ohne irgend⸗ 
welche Bemerkung noch im Jahre 1920 
dargeboten wird? Es muß zugegeben 
werden, daß die Pflicht der Pietät Ein⸗ 
griffe in den Organismus von Meiſter⸗ 
predigten verbietet. Aber irgend eine 
Andeutung des jetzigen Wiſſenſtandes 
ſollte doch beigegeben werden. Mit die⸗ 
ſer Einſchränkung können wir das Werk 
zum Selbſtſtudium dringend empfehlen. 
S. 273 führt E. Fr. Schlegels bekann⸗ 
tes Gedicht an: „Es geht ein allgemei⸗ 
nes Weinen etc.“, worauf ein Göthewort 
folgt. Hier muß der Verfaſſer des „chriſtl. 
Monismus“ das Lied gefunden haben. 
Denn er eignet es (S. 98) Göthe zu. 


Haeckels Monismus eine Kultur- 


gefahr. Von Erich Wasmann 8. J. 
Vierte, vermehrte Auflage der Schrift 
„Ernſt Haeckels Kulturarbeit“. 80 (XII 
und 112 S.) Freiburg i. Br. 1919, 
Herderſche Verlagshandlung. Mk. 3.— 
(dazu die im Buchhandel üblichen Zu⸗ 
ſchläge). 

Erich Wasmann ſtellt hier einen der 
ſchlimmſten Schädlinge in ſozialer Hin⸗ 
ſicht an den Pranger. So mancher Kraft⸗ 
ſpruch der heutigen Vulgäratheiſten hat 
im Häckel'ſchen Schrifttum ſeine Fund⸗ 
ſtelle. Es ſei nur an das vielgeplapperte Re⸗ 
nommierbekenntnis erinnert: „Ich glaube, 
daß zwei Pfund Fleiſch eine gute Suppe 
geben“. Wer die Bedeutung unſerer 
Hochſchulen für das geiſtige Leben des 
Volkes ſtudieren will, kann ſich hier reiche 
Belehrung holen. Uebrigens hatte ich 
beim Leſen das Gefühl, als ſetze der 
Verfaſſer beim Leſer die Kenntnis ſeiner 
übrigen einſchlägigen Arbeiten voraus. 


Asketiſche Werke aus dem Verlag 
Badenia in Karlsruhe. 


1. Höhenpfade zur Gottesnähe. Ein 
Sonn⸗ und Feſttagsbuch für Kanzel 
und Haus. 292 Seiten. Br. 6.50 Mk. 
Pfarrer Anton Saile. 

Geſunde Nahrung für die geiſtliche 
Leſung, die Betrachtung, die Predigt. 


Gemeinde wirken und das ganze Jahr 
allein den allzeit beredten Landpfarrer 
darſtellen, dürfte das Werkchen abwechs⸗ 
lungshalber nicht unwillkommen ſein. 


2. Aufwärts zum Himmel. Sonntags⸗ 
leſungen von Karl Fiſcher, jetzt Spiri⸗ 
tual zu Maria Tann b. Villingen. 


Unſer Büchlein, in kurzer, kerniger 
Sprache geſchrieben, bietet in 144 Seiken 
18 Leſungen; weiterhin 10 Betrachtungen 
über das Vaterunſer. Machen wir See⸗ 
len, die nicht mechaniſch die Gebetsmühle 
treten, auf ſolche Asketika aufmerkſam. 
Der Preis 2.20 bezw. 3.50 iſt beſcheiden. 


Geiſtlichen, die jahrelang in armer 


3. Mein Herz dem Himmelskönig. 
Kurze Leſungen am Vorabend der hl. 
Kommunion. 140 S. Preis 1.80, geb. 
2.60 Mark. 


Die 39 Leſungen ſind nicht etwa für 
die Kinder. Auch fortgeſchrittene Seelen 
können ſich daran laben. So ein Büch⸗ 
lein iſt mehr wert als zehn andere ohne 
Geiſt und Leben. Wer bei Generalkom⸗ 
munionen kurze Anſprachen zu halten 
hat, findet viel Nahrung in dem Opus⸗ 
kulum unſeres Landsmannes Karl Fi⸗ 
ſcher, der auf dem Gebiete der Kommu⸗ 


nion⸗Literatur ſchon Schönes uns ge⸗ 


ſchenkt hat. 


4. Der Beichtvater an Feſttagen. 
Zuſprüche von Karl Fiſcher: für 18 
Feſttage und 4 Herz⸗Jeſu⸗Freitage. 
56 Seiten. 2 Mk. Jede Leſung ent⸗ 
hält 2-3 „Zuſprüche“. 


Es wäre verfehlt und höchſt lang⸗ 
weilig für Beichtvater und Beichtkind, 
denſelben Zuſpruch immer wieder zu ſa⸗ 
gen und zu hören. Ebenſo wäre es eine 
Geiſtesqual, ſchablonenhaft für den Beicht⸗ 
tag den Zuſpruch auswendig zu lernen. 
Mancher Zuſpruch iſt aber weder Fiſch 
noch Fleiſch, wenn er ſich gewohnheits⸗ 
mäßig ſo ziemlich in den gleichen Linien 
bewegt. Abwechslung ergötzt beide Teile. 


Alle Ehre dem alten — Röggl — Lechtha⸗ 


ler, u. den „Beichtlehren“ von den Kerſch⸗ 
baumer (Manz⸗Regensburg)! Aber man 
greift auch gern zu was Neuem, etwa 
zu „Surge et ambula! Comes confessarii“, 
von Pater Cyrill Reſtle. Spiritual Fi⸗ 
ſcher hat zu ſeinen Sonntagszuſprüchen 
(Schöningh⸗ Paderborn) nun auch ein 


brauchbares Zuſpruchsbüchlein für die 
Feiertage geſchaffen. Es enthält Vorrat 
auf viele Jahre. Wir geben ihm die 
beſte Empfehlung mit. Pf. H. in O. 


Ein Opfer Roms ? 


Die Württemberg. Kirchengeſchichte 
des Calwer Verlagsvereins enthält über 
Biſchof Keller den lapidaren Satz: „Der 
alte Biſchof iſt unter dieſen Bürden — 
den ſtaatskirchlichen Kämpfen des Vor⸗ 
märz — leiblich und geiſtig zuſammen⸗ 
gebrochen. Er litt an Verfolgungswahn, 
erblindete und ſtarb 1845, das erſte Op⸗ 
fer Roms auf dem biſchöflichen Sitze zu 
Rottenburg.“ (S. 670). 

Der „katholiſche Deutſche“ hat dieſe 
Darſtellung in ſeine Hetzſchrift aufgenom⸗ 


men und ſo wieder aktuell gemacht. Wie 


verhält ſich nun der Tatbeſtand? 

Die Tatſache des Verfolgungswahns 
iſt bekannt. Es fragt ſich nur, von wel⸗ 
cher Seite ſie verſchuldet war und ob ſie 
überhaupt verſchuldet war. Leute, die 
mit einem post hoc, ergo propter hoe 
raſch fertig ſind, verdienen den Namen 
von Hiſtorikern ſchlecht. Das hohe Alter 
iſt doch ſchon allein für ſich ein Erklär⸗ 
ungsgrund. Und wenn der Streit der 
Zeit das Seinige beitrug, ſo iſt es eben 


die Tragik jener Männer, deren Greiſen⸗ 
alıer in eine neue Zeit hineinragt und 
ſie zwingt, in der ungewohnten Aera eine 
führende Rolle weiterzuſpielen, daß ſie 
von Rädergetriebe des Schickſals zer⸗ 
malmt werden. Wenn ſich einmal die 
Archive öffnen, wird ſich über unſere 
Frage manches Licht verbreiten. Hier 
ſei nur einem unvoreingenommenen Zeu⸗ 
gen das Wort erteilt. Es wird ſich dar⸗ 


aus klar ergeben, daß Biſchof v. Keller 


nicht unter dem Eindruck ſtand, ein Op⸗ 
fer Roms zu ſein. 

Vor einigen Jahren ſtarb in Nie⸗ 
dernau der hochbetagte Bäcker Nikolaus 
Schall. Mit 15 Jahren war er bei Bi- 
ſchof von Keller Diener geworden und 
hatte dieſe Stellung 2½ Jahre, bis No⸗ 
vember 1844 inne. Der bekannte Kampf 
um die Motion lag alſo ſchon vor dem 
Dienſtantritt. Schall hatte von dieſem 
Hader nicht die geringſte Ahnung. Da⸗ 
her ſind ſeine Beobachtungen frei von 
jeder Konſtruktion. Hier ſind fie. 

In gefunden Tagen hielt v. Keller 
an dem patriarchaliſchen Betrieb der 
Vorzeit feſt. Darum fanden häufig Di⸗ 
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greiflich finden. 


ners ſtatt, zu denen die bevorzugte Geiſt⸗ 5 
lichkeit eingeladen wurde. Von den Doom 
kapitularen hatten beſonders Doffenber⸗ 
ger und Vanotti die Ehre. Dagegen EN 
war Domdekan Jaumann nie unter en 
Geladenen. Schall, dem dieſe Auswahl 75 
ſonderbar vorkam, erhielt zur Antwort: Ei 


„Der ift mein Feind, der will mich ver⸗ 


drängen“. Beim Kaffee pflegte der Dir 
ſchof ſeine goldene Schale mit einem den 
anweſenden Herrn auszutauſchen. Der 2 
fo bevorzugte war Regens Supp. Auch 
auswärts pflag der hohe Greis der Ge⸗ 
ſelligkeit. Oft ſcheint die Fahrt mit 
Schall als Kutſcher nach Tübingen zur 
„Geſellſchaft“ gegangen zu fein, zu den 
Profeſſoren Hefele, Kuhn und Rapp. In 
Krankheiten ließ v. Keller in feiner Schlaf⸗ 
kammer durch einen jungen Prieſter die 
hl. Meſſe leſen. Ich weiß nicht mehr 
genau, war es Maſt oder Haas. So 
viel geht aus den Erinnerungen Schals 
mit aller Beſtimmtheit hervor: der Bir 
ſchof fühlte ſich auch in den Tagen der 
Schwäche im Kreiſe mehr oder weniger 
„römiſch“ denkender Geiſtlicher wohl, 
während die Nähe Jaumanns wie ein 
böſer Alp wirkte. fi Bi 
Aus derſelben Zeit haben wir einen 
bezeichnenden Brief v. Kellers an Joſef 
Görres. Er ſchrieb ihn „auf dem Kranz 
kenbette, und doch wieder durch Gottes 
Güte aufs neue mit Kräften geſtärkt! 
Es iſt ein Empfehlungsſchreiben für die 
beiden Neffen Oskar und Pius v. Mont 
long in das Haus, „wo ich vor drei Jah⸗ 


und erhalte ihn lange!“ ö 
Wer ſo ſchreibt, der iſt nicht ei 


der den heiligmäßigen 
genug erheben konnte. 
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konnte. Der tatkräftige 
priefterlichen Geiſtes jo 
und einen Bußkrage 
Wer die Zuſtände in de 


e Zeit kennt, wird es ber 


Blaubeurer Wallfahrten. 
Von Stadtpfarrer Lic. E. Stolz in Schelklingen. 
5 (Schluß) 


Schon das bisher Ausgeführte genügte zur ſicheren Annahme, daß zu 
der ausgedehnten und hohen Johannisfeſtfeier des Kloſters ſehr viele fremde 
Pilger in den Mauern Blaubeurens zuſammenkamen. Wir haben dafür aber 
auch beſtimmte Zeugniſſe, die jeden Zweifel ausſchließen. So berichtet wiederum 
Felix Fabri, der vom nahen Ulm aus wiederholt in Blaubeuren und ſeiner 
Umgebung weilte, daß von Anfang an ſeit Erbauung des Johannisheiligtums 
am Blautopf auf das Johannisfeſt in Blaubeuren gewaltige Pilgerſcharen ſich 
zuſammenfinden, die dem Heiligen durch Nachtwachen, Gebete und Opfergaben 
ihre Verehrung erweiſen. ) Ein Ueberreſt dieſer alten großen Blaubeurer Jo⸗ 
hanniswallfahrt iſt noch im jährlichen Johannismarkt vorhanden. Derſelbe 
wurde früher eben mit Rückſicht auf die vielen Pilger am Feſte ſelber abge⸗ 
halten und erhielt i. J. 1418 zugleich mit dem Franziskusmarkt ſeine kaiſer⸗ 
liche Beſtätigung. Nach 1696 wurde er wohl aus wirtſchaftlichen Gründen 
auf den zweiten Montag im Juli verlegt; aber ſeinen alten Namen Johannis⸗ 
markt hat er noch heute beibehalten, wie aus dem jährlichen Ausſchreiben des 
Stadtſchultheißenamts hervorgeht.) RR 

Daß dieſe Pilgerfahrten nicht nur in den Ort, ſondern auch ins Kloſter 
viel weltliches Leben und Treiben brachten, iſt für das Mittelalter noch mehr 
begreiflich als für die heutige Zeit. Das Kloſter ſelbſt empfand dieſe weltliche 
Beigabe ihrer Wallfahrtsfeſte als empfindliche Laſt und erwirkte darum ſchon 
unterm 6. April 1159 von Papſt Hadrian IV ein Verbot, durch das zum 
Schutze des klöſterlichen Lebens alles Marktweſen mit ſeinem weltlichen Lär⸗ 
men und Treiben innerhalb der Kloſtermauern unter Androhung des Bannes 

) Hist. Suev. II, 15 a. a. O. 110 b: Sicut antiqui certo die anni ad templum Nym- 
pharum veniebant et vigilias insania plenas celebrabant, sic post s. Johannis succes- 
sionem conveniunt ad locum et vigiliis, orationibus et oblationibus celebrant festum cum 
magna populorum frequentia. Bezüglich der Vigilienfeier iſt zu beachten, daß es noch zur Zeit 
des Durandus geſt. 1296 (ogl. Rationale div. off. VI, 7, 8) den Gläubigen geſtattet war, die 
Johannisnacht mit Faſten und Gebet im Gotteshaus zuzubringen, während ſolches damals für 


die übrigen Feſte ſchon verboten war. ) Vgl. Oberamtsbeſchr. 119 f. und Blaubeurer Spital⸗ 
archiv, Akten betr. Jahrmärkte 16181770. 
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ſtreng verboten wurde.) Das Verbot iſt bezeichnend für den guten Geiſt, der 
damals im Kloſter herrſchte, es zeigt uns zugleich, daß ſchon im 12. Jahrhun⸗ 
dert in Blaubeuren ein ſtar blühendes Wallfahrtsleben vorhanden war. Die⸗ 
ſes Wallfahrtsleben hat dann während des ganzen Mittelalters angehalten. 
Außer dem Zeugnis Fabris ſpricht dafür auch das Vorhandenſein einer Pil⸗ 
gerbruderſchaft in Blaubeuren am Ende des Mittelalters. Um nämlich das 
Wallfahrtsweſen zu fördern, hat man vielerorts eigene Bruderſchaften gegrün⸗ 
det; die Mittel dieſer Bruderſchaften wurden dazu verwendet, den Mitgliedern 
größere Wallfahrten zu ermöglichen und fremde Pilger, die den Bruderſchafts⸗ 
ort beſuchten, zu unterſtützen und ihnen eine paſſende Herberge und Verpfleg⸗ 
ung zu bieten. Dieſe Bruderſchaften wurden bei uns zumeiſt nach dem Apo⸗ 7 
ſtel Jakobus d. A., zu deſſen Grab in Kompoſtella in Spanien während des 
Mittelalters vielfach gepilgert wurde, benannt. Eine ſolche Pilgerbruderſchaft 
zu Ehren des hl. Jakobus beſtand nun auch in Blaubeuren; ſie wurde bei 
der Einführung der Reformation aufgehoben und ihr ziemlich großes Termi- 
gen, das jährlich 3 Pfd., 10 Schill. und 2 De eintrug, 1537 dem Armen 
kaſten der Stadt überwieſen.) a g 
Als dritter und letzter Blaubeurer Wallfahrstag kommt das Feſt Mariä 
Heimſuchung in Betracht. Daß der 2. Juli verhältnismäßig ſpät ein Wall⸗ 
fahrtstermin geworden iſt, ergibt die Geſchichte des Feſtes Mariä Heimſuch⸗ 4 
ung.) Dieſes Feſt wurde nämlich ſeit der Mitte des 13. Jahrhunderts zunächſt 

\ nur vereinzelt und noch an verſchiedenen Tagen begangen. Papſt Urban VI 
3 (1378—89) faßte im letzten Jahr feines Bontifikates den Entſchluß, das Feſt 
auf die ganze Kirche auszudehnen, aber der Tod hinderte ihn an der Publi⸗ 
kation des bezüglichen Dekretes. Sein Nachfolger Bonifaz IX (13891424) 
beſtätigte gleich im erſten Jahre ſeiner Regierung die Anordnung ſeines Vor⸗ 
gängers, worauf das Feſt in Süddeutſchland allgemein eingeführt wurde. Da 
aber in anderen Diözeſen der Widerſtand gegen das Feſt anhielt, ſchrieb d 
Konzil von Baſel in ſeiner 43. Sitzung 1441 ſeine Feier für die ganze Kir 
von neuem vor. Hätte nun in Blaubeuren am 2. Juli bereits vor 1441 eine 
Feſtfeier mit größerem Konkurs beſtanden, dann müßte auch dieſes Feſt äh 
lich wie die beiden anderen Blaubeurer Wallfahrtstage einen Markt erhalt 
haben. Die Blaubeurer Wallfahrt an Mariä Heimſuchung muß aber alle 
nach noch ſpäter entſtanden ſein, denn das Gnadenbild, dem die Wallfahrt gi 
ſtammt erſt aus der Zeit um 1494. Es wäre ja ſchließlich der Fall denkbe 
daß die Wallfahrt am 2. Juli zuerſt einem anderen Muttergottesbilde gegolten 
hätte, an deſſen Stelle ſpäter beim Neubau der Kloſterkirche das neue vo 5 
jetzigen Hochaltar getreten wäre. Aber dann ſollte man erwarten, daß bei 
Ausſchmückung des Hochaltars dem Bilde mit dem Feſtgeheimnis von Mar 
Heimſuchung ein Ehrenplatz angewieſen worden wäre, was wiederum nicht d 
Fall iſt. So gehen wir wohl nicht fehl, wenn wir die Entſtehung dieſer 
ten Blaubeurer Wallfahrt erſt in die Zeit nach dem Neubau der Kloſterkir 
y) Wortlaut der Bulle im Württ. Urkundenbuch II, 126. ) Vgl. den Viſitationsbrief 
Herzogs Ulrich v. J. 1537 im Blaubeurer Spitalarchiv, dazu Oberamtsbeſchreibung 
) Bgl. A. J. Binterim, Denkwürdigkeiten der chriſtkathol. Kirche 2. A. V, 1 (1838), 407 
und H. a Heortologie 3. A. 1911, 201 f. 5 
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d. h. in die Jahre um 1500 verlegen. 
ſicht kommen noch folgende Punkte in Betracht: d 

Gegen das Ende des Mittelalters war das Felt Mariä Heimſuchung bei 

uns in Deutſchland einer der höchſten Feiertage. Im Kirchenkalender unſerer 

alten Diözeſe Konſtanz v. J. 1516 und weiterer ſüddeutſcher Diözeſen dieſer 


Zeit wird das Feft als festum summum vermerkt, ſomit als gebotener Feier- 


tag, der mit Oktav begangen wurde. Mit der Feier des Feſtes war dem mit⸗ 
telalterlichen Brauch entſprechend eine Prozeſſion verbunden. In der benach⸗ 
barten Diözeſe Augsburg bewegte ſich dieſelbe nach einer außerhalb des Do⸗ 
mes liegenden Station. In der Diözeſe Speyer feierte man um 1478 das 
Set ſogar auf die nämliche Art, wie das Fronleichnamsfeſt. ı) Aehnlich wird 
noch jetzt in Bergatreute OA. Waldſee, einem kleineren Wallfahrtsort der 
ſchmerzhaften Mutter Gottes, das Feſt mit einer theophoriſchen Prozeſſion ge⸗ 
feiert, während der Segen mit dem Allerheiligſten wenigſtens an einer Station 
gegeben wird. Das Feſtgeheimnis ſelbſt lud dazu ein, die Prozeſſion des Ta⸗ 
ges zu einer kleineren oder größeren Wallfahrt umzugeſtalten und damit das 
Beiſpiel der zu ihrer Baſe Elisabeth ins Gebirge pilgernden Muttergottes nach⸗ 
zuahmen. Was ſo ſchon die Idee des Jeſtes ausſprach, dazu haben die Ge⸗ 
bete des alten Feſtoffiziums noch eigens aufgefordert. In Süddeutſchland war 
an dieſem Tag bis zur Brevierreform das von Kardinal Adam Eaſton, + 1397, ver- 
faßte Reimoffizium im Gebrauch. Hier heißt es u. a. „Keiner ſoll es heut' 
verſchmähen, Zu Maria wallen zu gehen und ſie bittend anzuflehen!“ und ähn⸗ 
lich: „Maria's Pilgerreiſ' Iſt Vorbild uns ſowie Beweis, Daß ſie helfen will 
allen, Die fromm zu ihr wallen.“ 2) Zumal für ländliche Bezirke war aber der 
Tag von Mariä Heimſuchung ein befonders günſtiger und willkommener Wall- 
fahrtstermin. Dieſes Feſt fällt regelmäßig in die Zeit zwiſchen der Heu⸗ und 
Fruchternte, in der ſich das Landvolk nach den Anſtrengungen des Heuet gerne 
eine Raſt und Ruhe gönnt und ſeine Arbeitspauſe in der guten Reiſezeit viel⸗ 
ſach dazu benützt, eine Wallfahrt zu machen, um dadurch Gott für den bis⸗ 
herigen Schutz bei der Berufsarbeit zu danken und zugleich deſſen weiteren 
Segen für die Arbeit der noch wichtigeren neuen Ernte zu holen. So wurde 
Mariä Heimſuchung immer mehr ein Wallfahrtstag um eine gute Ernte. Lei⸗ 
der ſind die mittelalterlichen Gottesdienſtordnungen von Schwaben noch zu 
wenig erforſcht, aber die für das 18. und den Anfang des 19. Jahrhunderts 
ſicher bezeugten Bittgänge mancher ſchwäbiſcher Gemeinden an dieſem Tag um 


eine gute Ernte, z. B. in Hirſchau OA. Rottenburg (um 1740, pro conser- 


vatione frugum terrae), Munderkingen (um 1751), Schelklingen und Haufen 


ob Urſpring (um 1815) dürften ein viel höheres Alter aufweiſen und wenig⸗ 


ſtens teilweiſe noch in das ſpäte Mittelalter hinaufreichen. Daß das Feſt 
Mariä Heimſuchung in Schwaben ſchon frühe als Vorbereitungsfeſt für die 
kommende Ernte angeſehen wurde, zeigen auch die alten, aus katholiſchen wie 


) Vgl. F. A. Hoeynck, Geſch. d. kirchl. Liturgie des Bist. Augsburg 1889, 179 und 
Binterim 413. 2) Nullus diffidat hodie, Ad Mariam confluere Sibique supplicare (Vers 


des 3. Reſponſ. der 3. Nokturn). Mariae visitatio Exemplum dat pro bravio ſal. vici- 


niol, Quod sit parata omnibus Jpsam pie quaerentibus. (Hymnus der Nokturnen). Vgl. 
Analecta hymnica XXIV, 91 u. LI, 40. 


Zur näheren Begründung dieſer An⸗ 
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wie evangeliſchen Gegenden unferer Heimat ſtammenden Wetterſprüche über 
dieſes Felt, wie z. B. jener vom Oberamt Riedlingen: Regnet's am Tag unſe⸗ 
rer Lieben Frauen, Da ſie das Gebirge tut beſchauen, So wird ſich das Wet⸗ 
ter mehren Und vierzig Tage nacheinander währen, oder jener vom Oberamt 
Leonberg: Geht Maria übers Gebirge rein und klar, So folgt ein gutes 
Frucht⸗ und Weinjahr.) Bei ſolchen Bittgängen waren aber die Kloſterkir⸗ 
chen ſchon früher beliebte Wallfahrtsziele; ſo ſind ehedem am Mittwoch der 
Bittwoche in der alten Stiftskirche zu Ellwangen nicht weniger als 22 Kreuze 
d. h. pilgernde Gemeinden zuſammengekommen. ) Die Reformation hat mit 
dem Kloſterleben in Blaubeuren auch dem dortigen Wallfahrtsweſen ein Ende 
bereitet. In den katholiſchen Gemeinden blieben dagegen die Wallfahrten in 
Blüte und hat man zumal an den Pil gergängen des Feſtes Mariä Heimſuch⸗ 
ung im Hinblick auf ihre Bedeutung für den landwirtſchaftlichen Beruf zähe 
feſtgehalten, auch nachdem das Feſt anläßlich der Neuordnung der kirchlichen 
Feſte durch Papſt Urban VIII 1642 den Rang eines gebotenen Jeiertages ver⸗ 
verloren hatte. Es mußte die katholijch gebliebene Bevölkerung der Blaubeu- 


rer Gegend ſchmerzlich treffen, daß mit der Einführung der Reformation in 


Blaubeuren die bisher ſoviel beſuchte, ſchöne Johannesfeſtfeier im Kloſter auf⸗ 
hörte; dafür haben ſich nun die Angehörigen der katholiſchen Nachbargemein⸗ 
den das Recht zu wahren gewußt, wie, das wiſſen wir leider nicht mehr, we⸗ 
nigſtens am unmittelbar darauffolgenden Marienwallfahrtstag, der ja mit dem 
Johannisfeſt nicht bloß zeitlich, ſondern auch inhaltlich enge zuſammenhält, die 
Kloſterkirche auch weiterhin zu beſuchen und vor dem Hochaltar mit dem herr⸗ 
lichen Bilderzyklus des Johannislebens und der einzig ſchönen Muttergottes⸗ 
ſtatue ihre Andacht zu verrichten. Es finden ſich auch Beiſpiele dafür, daß alte 
Johannisprozeſſionen und Bittgänge auf den Tag Mariä Heimſuchung verlegt 
wurden. So pilgerte die Pfarrgemeinde Munderkingen ums Jahr 1751 am 
Johannistag alljährlich auf den Frauenberg. Wenn aber das Feſt in die 
Fronleichnamsoktav fiel, dann wurde dieſer Bittgang entweder unterlaſſen oder 
auf den Tag Mariä Heimſuchung verlegt, vgl. Handſchriftl. Direktorium der 
Stadtpfarrei v. J. 1751 zum 24. Juni. Wenn nun auch eine eigentliche Ver⸗ 
legung der Johanniswallfahrt auf den Tag Mariä Heimſuchung für Blaubeu⸗ 
ren nicht anzunehmen iſt, ſo iſt es jedenfalls recht wahrſcheinlich, daß von den 
alten Bräuchen der eingegangenen Johannispilgerfahrt der eine oder andere 
auf die weiterhin beſtehende Pilgerfahrt an Mariä Heimſuchung übertragen 
wurde. Das Abbrennen der vielen Lichter früher auf der Menſa des Hoch⸗ 
altars ſelber und neuerdings auf einem vor dem Altar aufgeſtellten langen 
Tiſche am Wallfahrtstag Mariä Heimſuchung in Blaubeuren könnte z. B. von 
der alten Johannisfeſtfeier herübergenommen worden fein. Allem nach haben 
dann auch die Zwiſchenzeiten, während derer das Kloſter wieder in den Beſitz 
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der Katholiken kam, nämlich die Regierungsjahre des Abtes Chr. Tubingius 1 1 
154862 und wieder jene des Abtes Raymund Rembold 163032, ſowie 
1634—49 dazu beigetragen, daß die alten Blaubeurer Wallfahrten neu belebt 


9 Vgl. H. Fiſcher, Schwäb. Wörterbuch 1901 —08, Il, 1705 und IV, 1471 f. ) Vgl. 
Württ, Vierteljahrshefte f. Landesgeſchichte 1887, 37. 


in Wetterſprüche über 
tegnet’s am Tag unſe⸗ 
zo wird ſich das Wet⸗ 
r jener vom Oberamt 
So folgt ein gutes 
n aber die Kloſterkir⸗ 
hem am Mittwoch der 
veniger als 22 Kreuze 
Reformation hat mit 
lfahrtsweſen ein Ende 
en die Wallfahrten in 
eſtes Mariä Heimſuch⸗ 
ſchaftlichen Beruf zähe 
ordnung der bhirchlichen 
otenen Feiertages ver⸗ 
ölkerung der Blaubeu⸗ 
g der Reformation in 
sitfeier im Kloſter auf⸗ 
liſchen Nachbargemein⸗ 
leider nicht mehr, we⸗ 
rtstag, der ja mit dem 
nge zuſammenhält, die 
ſochaltar mit dem herr⸗ 
ſchönen Muttergottes⸗ 
zeiſpiele dafür, daß alte 
iä Heimſuchung verlegt 
ı ums Jahr 1751 am 
aber das Feſt in die 
tweder unterlaſſen oder 
hriftl. Direktorium der 
ch eine eigentliche Ver⸗ 
nfuchung für Blaubeu⸗ 
ſcheinlich, daß von den 
der eine oder andere 
yeimfuchung übertragen 
der Menſa des Hoch⸗ 
ar aufgeſtellten langen 
uren könnte z. B. von 
in. Allem nach haben 
er wieder in den Beſitz 


Abtes Chr. Tubingius 


nbold 1630—32, ſowie 
Wallfahrten neu belebt 


75 und IV, 1471 f. ) Vgl. 


249 


Kloſterkirche noch lange ein Dorn i 
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des Bildes Abſtand genommen hätten.) Es kann nicht mehr kontrolliert wer⸗ 
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115 25 ee Roſenkranz betend über Weiler nach Blaubeuren zum Feſte gezo⸗ 
feen 555 En 0 er habe man den kürzeren Weg über die Wieſen eingeſchlagen 335 
1 80 3 1 i vorgekommen. Die von Weiler riefen den Schelkli i 
„So, ganget er zum Mariele und dont ih b. 
e i f a r eara helfa, d' Wendle wäſcha. i = 
ger wären dann die Antwort nicht ſchuldig geblieben und hätten 1 8 et 


bos goht är nix 
„ goht eu (ch) gär nix a (n). Zum Aerger für die Pilger hätten die von Weiler auch öfter 


auf den Wallfahrtstag ihre Wieſen bewäſſert. 


777 dd y 


250 


1915 waren es 5000, dabei wurden 550 hl. Kommunionen ausgeteilt. 1918 
waren es 3000 und 1919: 4000 Pilger mit je 400 hl. Kommunionen. N 

Von den alten Blaubeurer Wallfahrten hat ſich ſomit wenigſtens eine bis 
in die neueſte Zeit herein gerettet und trotz allem als eine recht anſehnliche 
Pilgerfahrt erhalten. Ihre Geſchichte und Feier verdient das Intereſſe aller l 
Freunde des ſchwäbiſchen Wallfahrtsweſens. „Ein tiefer Sinn wohnt in den 3 
alten Bräuchen, man muß fie ehren“. (Schiller, Maria Stuart l, 7). 


l 


Der zweite Brief des Apoſtels Paulus an die 


Korinther. 
ö U. a a 4 
Von Dr. E. Dentler, Bärenweiler Poſt Kißlegg. 9 


Unſer Brief iſt nun aber reich an Schwierigkeiten und Problemen. Und es 
knüpfen ſich an ihn Kontroverſen, die ſeit langer Zeit und bis zur Stunde noch 
heiß umſtritten find. Eine ſolche Kontroverſe oder vielmehr ein zuſammenhängen? 
der Komplex von ſolchen ſoll im Folgenden noch beſonders ins Auge gefaßt wer- a 
den: nemlich die Frage nach dem Verhältnis unſeres Briefes (11) zu dem erſten 1 
(kanoniſchen) Korintherbrief (). Wie iſt dieſes Verhältnis zu beſtimmen? Beſteht 
zwiſchen beiden ein unmittelbarer Zuſammenhang in dem Sinne, daß Ul direkt auf 
1 Bezug nimmt und auch zeitlich raſch auf 1’gefolgt iſt? Oder aber ſteht die Sache 
fo, daß 1 ganz außerhalb des Geſichtskreiſes von 11 liegt, daß beide Briefe durch 
eine veränderte Lage, durch Zwiſchenereigniſſe, ja durch einen verloren gegangenen 
Zwiſchenbrief des Apoſtels an die Korinther und dazu noch durch eine Zwiſchen⸗ 
reiſe desſelben nach Korinth von einander getrennt und infolge davon auch zeitlich 5 
weiter auseinander zu rücken find? Dieſe Frage iſt überaus ſchwierig und ver⸗ 
wickelt. Sie iſt in jüngerer und jüngſter Zeit mehrfach aufs neue eingehend unter⸗ 5 
ſucht worden, namentlich in einer Reihe von neueren Kommentaren zu 1 Kor, 
ohne daß eine übereinſtimmende Löſung erzielt worden wäre. Ich nenne von ka⸗ 
tholiſcher Seite die Werke von Rohr, Cornely, Al. Schäfer, Belſer, Gutjahr, Sicken⸗ 
berger; von proteſtantiſcher die von Meyer⸗Heinrici, Schmiedel, Bachmann, Lietz⸗ 
mann, Bouſſet, Plummer. Man kann nicht ſagen, daß auch nur zwei der genann⸗ 
ten Autoren zu völlig gleichem Ergebnis gelangt wären. Auch wenn das Haupt 
reſultat gleich lautet, wird es auf verſchiedenen Wegen gewonnen und gehen di 
Einzelerklärungen auseinander. Sollte man wirklich jede Hoffnung aufgeben müſ⸗ 
ſen, in dieſer Frage einmal zu einer Einigung zu kommen? In jedem Fall wird 
man es nicht unangebracht finden, wenn hier der Verſuch gemacht wird, einiger 
maßen über das Problem zu orientieren und über die Kontroverſe zu referieren 
Auf Grund eingehenderen Studiums von 11 Kor. hoffen wir überdies zu den Haupt 
punkten, die für die Entſcheidung in Betracht kommen, kritiſche und klärende Be 
merkungen beigeben zu können. Auch die Einſicht in den Inhalt von U Kor. kan 


N 


